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Natur —Geſetz— Arbeit Thugutt und Ratajjfi — zwei Widerſprüche. 


Was Thugutt anoroͤnet, wird von Katajſki geſtürzt. 


Don Hans Sigurd. 


Der auf dem Gebiete der Naturwiſſenſchaft 
eifrig tätige Gelehrte Ernſt Haeckel ſagte irgendwo 
in feinen Werken, daß das Studium der Natur» 
gelehe für jeden Staatsmann, Geſetzgeber und 

echtsanwalt außerordentlich wichtig ſei. Er 
wies darauf hin, daß ganze Kapitel ſeiner 
Schriften außer von dieſen Leuten auch noch 
von Aerzten gründlich durchgenommen werden 
müßten, damit es ihnen allen klar werde, daß 
jedes ſich bildende Menſchenweſen vom erſten 
Anfang an Leben und ein Recht zum Leben 
habe, und daß Eingriffe, die die Auswirkung 
der hierbei tätigen Naturgeſetze verhindern, 
Verbrechen — Mord — ſeien. Ob es ſich um 
den Menſchen nach dem Erblicken des Welt⸗ 
lichtes oder um den Menſchen während ſeines 
embryonalen Zuſtandes handelt — in beiden 
Fällen iſt die Vernichtung des Lebens ein 
ruchloſes Vergehen gegen die Naturgeſetze. 
Zum Schutze des Menſchenlebens verlangt 
Haeckel einerſeits mehr Aufklärung, nicht nur 
im Volke, ſondern auch in den Kreiſen, die 
den Anſpruch erheben zu den Gebildeten zu 
zählen, und andererſeits eine mit der Natur 
harmoniſierende bürgerliche Geſetzgebung. 

Solange zwiſchen den Staats- und Natur- 
geſetzen Reibungen ſtattfinden, kann von einer 
idealen Geſellſchaftsordnung nicht die Rede ſein. 
Wollten ſämtliche Völker ihre Geſetze auf dieſe 
Reibungen hin ſorgfältig unterſuchen und alles 
den Naturgeſetzen Widerſprechende hinaus- 
werfen, jo würden die jetzigen dickleibigen Ge- 
ſetzesbücher erſchrecklich zuſammenſchrumpfen. 
Was aber übrig bliebe, wäre volle Harmonie 
mit der Natur. Das noch fehlende könnte 
durch weiteres Studium des großen Natur- 
buches ergänzt werden. Kurz, überzeugend und 
für jedermann leicht verſtändlich würde ein 


ſolches auf wirklich feſtem Grunde aufgebautes 


Gele fein: eine Offenbarung abſoluter Gerech— 
tigkeit für den Menſchen. Da die Natur⸗ 
geſetze überall dieſelben ſind, da die Natur alle 
Menſchen mit einer durch keinerlei Einflüſſe 
beſchränkten Unparteilichkeit behandelt, müßten 
dieſe geläuterten Geſetze bei allen Völkern in⸗ 
haltlich auch die gleichen ſein. Wenn die 
Völker durch ihre Geſetze den Schutz des Men- 
ſchenlebens im Sinne von Haeckel mit der 
Natur in Uebereinſtimmung brächten, ſo würde 
das allein die geſamte Menſchheit ſchon auf 
eine höchſt ideale Kulturſtufe erheben. 

Dein Einwand, lieber Leſer, daß in allen 
Staaten Geſetze für den Schutz des Menſchen⸗ 
lebens beſtehen, und daß überall das Töten 
eines Menſchen mehr oder weniger ſcharf be- 
ſtraft werde, iſt nicht ganz ſtichhaltig. Steht 
nicht in der ganzen Welt dieſem Verbot das 
Gebot gegenüber, das das Morden unſerer 
Brüder befiehlt? Werden nicht in allen 
Ländern gerade diejenigen, die im Vernichten 
ihrer Nächſten den größten Eifer an den Tag 
legen, durch mannigfaltige Ehrungen ausgezeich⸗ 
net? Werden nicht ruchloſe Maſſenmörder, 
die ihren Intellekt in den Dienſt des gemeinſten 
Handwerks geſtellt haben, wie z. B. ein Foch, 
Hindenburg, 
kindiſchem Tand von Orden und angeblichen 


ww 


Als Innenminiſter Ratajſki fein Reſſort über» 
nommen hatte, wurde er von Zeitungsleuten über feine 
Abſichten in der Frage der Oſtgebiete befragt. Lako⸗ 
niſch antwortete Herr Kataſſki: „Ich amtiere an der 
So und ſo⸗Straße, Herr Miniſter Thugutt an einer 
anderen Straße.“ 

So iſt es nun auch in Wirklichkeit geworden. Mi⸗ 
niſter Thugutt will die Oſtgebiete beruhigen, während 
die Beamten des Herrn Innenminiſters glauben, die 
Thuguttſche Arbeit zerſtören zu müſſen. 

Einen Beweis hierfür bringt der „Robotnik“. 

In Stanislawow wurde von einem ukrainiſchen 
Radikalen, Dr. Lew Baczynſki, eine Verſammlung ein⸗ 
berufen. Dr. B. wandte ſich entſprechend den Spra⸗ 
chengeſeten mit einem in polniſcher und ukralniſcher 
Sprache abgefaßten Geſuch um die Genehmigung zu 
der Verſammlung an die Staroſtei und erhielt die 
Antwort in polniſcher Sprache, trotzoͤem er darıım nach⸗ 
geſucht hat, ihm in ukrainiſcher Sprache zu antworten. 


Ehrenkreuzen behängt? Wer will angeſichts 
dieſer Tatſachen noch behaupten, daß in der 
Geſetzgebung alles in Ordnung ſei? Oder 
wagt es etwa jemand uns glauben zu machen, 
daß das Morden Angehöriger einer anderen 
Nation, einer anderen Raſſe, eines anderen 
Staates nur gleichbedeutend mit dem Ausroiten, 
wilder Tiere wäre? Vielleicht verbirgt ſich 
noch wirklich unter manchem eingebildeten 
europäiſchen Schädel die naive Anſicht, es 
wären ja nur „wilde“ oder „halbwilde“ Sibi⸗ 
rier geweſen, die Hindenburg durch langſames 
Ertränken in den Mooren Mazuriens eines 
gräßlichen Todes ſterben ließ? 

Hören wir einmal zu, zu welchen Ergeb- 
niſſen die bedeutendſte Autorität auf dem 
Gebiete anthropologiſcher Forſchung Dr. Felix 
von Luſchau gelangte. Dieſer Gelehrte führt 
in ſeinem Werke „Völker, Raſſen, Sprache“ 
aus, daß die geſamte Menſchheit nur aus einer 
einzigen Spezies: homo sapiens“) beſtehe, daß 
es keine minderwertigen Völker gäbe, ſondern 
nur Völker mit verſchiedenen Kulturen, daß 
aber in jedem Volke einzelne minderwertige 
Individuen vorhanden feien, die, wenn fie zu 
Macht gelangen, unter der Menſchheit ſcheuß⸗ 
licher als wilde Tiere hauſen. 

Nur eine einzige Spezies von Menſchen, 
von denen jeder einzelne das Recht zum Leben 
hat! Wer bevollmächtigte den Menſchen, Ge. 
ſetze zu ſchaffen, die dieſer 
widerſprechen? — Solcher Reibungen unſerer 
geſellſchaftlichen Ordnung mit den Naturgeſetzen, 
wie die eben geſchilderte, gibt es noch viele. 
Hierzu gehört vor allem die Vergewaltigung 
des von der r feſtgelegten Arbeitsgeſetzes 
und des hiermit im engſten Zusammenhang 
ſtehenden Eigentumsrechtes. 

Der Menſch iſt der tatſächliche Erbe der 
Reichtümer der Natur. Nachdem ſich auf unſerer 


Bei der Eröffnung der Verſammlung fagte Dr. B.: 
„Die im Staate maßgebenden Geſetze und Verordnun⸗ 
gen werden von verſchiedenen Beamten vergewaltigt. 
Wir baten um eine Antwort in ukrainiſcher Sprache 
und erhielten fie trotz der beſtehenoͤen Vorſchriften in 
polniſcher Sprache. Herr Staroſt Glazowſki reſpektiert 
die Anoroͤnungen der höheren Behörden nicht.“ 

Nach dieſen Worten ſprang der anwefende Sekre⸗ 
tär der Staroſtei von feinem Plate und erklärte die 
Verſammlung für geſchloſſen. 

Der im Saale anwefende Abg. Pawel Waſunczuk 
wandte ſich an den Sekretär, legitimierte ſich uns 
wollte ſprechen. der Herr Sekretär Jezierfki antwortete 
damit, daß er einem Agenten befahl, Polizei herbeizuholen. 
60 Poliziften mit aufgepflanzten Bajonetten ſtürzten 
in den Saal und löſten die Verſammlung auf. 

So werden in Polen die Vorſchriften der Kon⸗ 
ftitution, der Verſammlungsfreiheit und der Sprachen⸗ 
geſetze befolgt! 


Fähigkeiten, fich die Naturdinge dienftbar zu machen. 


Mit idealſter Neutralität gibt die Natur jedem 
Menſchen aus ihrer Fülle, aber ſie gibt nicht um⸗ 
ſonſt. Für alles fordert ſie ein volles Aequivalent. 
Die Natur iſt keine Geſchäftemacherin, verlangt 
nicht nach Profit und gibt daher genau nach dem 


vom Menſchen geleiſteten Gegenwert; dieſer aber 


beſteht in einem Aufwand von Gehirn: und Muskel- 
kraft — der Arbeit. Die Arbeit iſt ſomit der 
einzige Preis, den die Natur für den Erwerb von 
Eigentum ausgeſetzt hat. 
Geſetze der Natur; ſie kennt keine Günſtlinge, keine 
Bevorzugten, die von ihr etwas um einen gerin⸗ 
geren Preis, als andere ihn zahlen müſſen, erfcil- 
ſchen oder gar ganz umſonſt ergattern könnten. 


Woher kommt es aber, daß bei ſolch idealen 
Naturgeſetzen gerade die arbeitende Menſchheit in 
den allermeiſten Fällen ein Leben in bitterſter Not 
friſten muß, während oft Leute, die niemals arbeiten 
gelernt haben, Eigentümer von Gütern ſind, die 
das Hunderttauſendfache des anſpruchvollſten Be⸗ 
darfes eines Menſchen überſteigen? Hierauf gibt 
es nur eine Antwort und die lautet: Da die 
Natur auf unmittelbarem Wege keinem Menſchen 
über ſeine Arbeitsleiſtung hinaus entgilt, ſo haben 
Leute, in deren Charakter ſich ein gewiſſer Zug 
der Rabennatur eingemengt hat, ein mittelbares 
Verfahren ausgeklügelt; ſie entrichten die von der 
Natur beanſpruchte Leiſtung durch die Kraft ihrer 
Mitmenſchen, die ſie als ihre geiſtigen oder körper⸗ 


Naturordnung lichen Sklaven vor den eigenen Wagen geſpannt 


haben. Hierdurch wurde der Preis in Form von 
Arbeit bezahlt, wofür die Natur den dieſem Gegen⸗ 
wert genau entſprechenden Reichtum in den ver⸗ 
ſchiedenſten Gütern hergab, der aber nicht in die 
Hände der rechtmäßigen Beſitzer geriet. 
Mancher Leſer wird die Frage ſtellen, ob es 
denn ein Naturgeſetz gibt, das die Größe des 
Beſitzes des einzelnen Menſchen beſtimmt. Wer 
beobachten und etwas vom Rechnen verſteht, wird 


French und viele andere, mit 


Erde die Elemente kriſtalliſiert und die Pflanzen. bald finden, daß der Menſch mit einer Arbeits- 


und Tierwelt eine gewiſſe Vollendung erreicht fähigkeit aus geſtattet iſt, die vollſtändig ausreicht, 
hatten, wurde der Erbe dieſer Schätze ins Daſein yon der Natur alles, was zur Befriedigung der 


gerufen — ein Weſen mit hohen intelligenten eigenen Bedürfniſſe nötig iſt, zu erwerben — und 
homo 3 W e ee für den Privatbeſitz. Wer ſich auf die bereits 
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dieſes iſt der von der Natur gegebene Mabjtab 


Unveränderlich ſind die 
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4 Geſetze auf die von der Natur 
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Lodbzer Dolle z eltung 


beſchriebene Weiſe Reichtümer über den eigenen 
Bedarf aneignet, beraubt ſeine Mitmenſchen. Heute 
befinden ſich ſämtliche natürlichen Hilfsquellen nur 
im Beſitze einer verhältnismäßig kleinen Anzahl 


Menſchen, und dadurch iſt es dieſen Finanzphara⸗ 


onen möglich, die Menſchheit in einem tributpflich⸗ 
tigen Zuſtande zu halten. Jeder Arbeiter, jeder 
Angeſtellte iſt heute Tributzahler und die ſoge— 
nannten Arbeitgeber die Tributeinnehmer, von welch 
letzteren die meiſten wiederum Tributpflichtige der 
Großfinanz mit ihrer komplizierten Einrichtung für 
Wucher und Zins ſind. Selbſt die Staaten und 
Regierungen find aus dieſem Abhängigkeitsver⸗ 


hältnis von der Großſinanz nicht ausgeſchloſſen. 


Kriege find die Hazardſpiele der übermütigen Groß: 
ſtnanz. Es iſt eine Illuſton, wenn wir uns ein: 
reden, unſere heutigen Staaten ſeien demokratiſch. 
In Wirklichkeit ſind die modernen Ramſeſſe, 


Setis uſw. die Regenten, für deren Schatzkammern 


die Menſchheit nebſt ihren Regierungen Fronarbeit 
leiſten muß. 

Wirkliche Demokratie wird es erſt geben, 
wenn die Menſchheit ihre geſellſchaftliche und wirt⸗ 
ſchaftliche Ordnung nach dem uns von der höchſten 
Inſtanz verliehenen Rechte geregelt haben wird. 
Derjenige Staat, der zuerſt beginnen wird, ſeine 
vorgezeichnete 
Grundlage zu ſtellen, wird für alle Zeiten als der 
größte Wohltäter gelten. 
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Das Proviſorium 


im Kultusminiſterium. 


Das Kultusminiſterium, das bei uns ſeit 


langer Zeit nicht in die richtigen Hände kommen 


Alttacke geritten. 
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polniſchen Preſſe geworden. 
häutige Herr Miklaszewſki endlich den Zylinder 


war ſprachlos. 


konnte, iſt neuerdings die Sorge eines Teiles der 
Nachdem der horn: 


genommen hatte, konnten ſich die polniſchen Par⸗ 
teien über ſeinen Nachfolger nicht einig werden. 


Jede Partei hätte dieſes Poloniſierungs werkzeug gern 


in ihre Hände bekommen. Die Demokratie kämpfte 
mit der Reaktion. Beide Teile wollten dieſen 


wichtigen Poſten für ſich haben. Dieſem Trommel: 
feuer mußte Herr Grabſki ſtandhalten und er 
ſchuf ein Proviſorium. 
ſich, den einen oder den anderen Teil gegen fich |, 


Er brachte es nicht über 


zu verſtimmen und übertrug die Leitung des Mini⸗ 
ſteriums einem Beamten, Herrn Zawidzki, 


5 der vorübergehend (?) die Leitung des Reſ⸗ 
ſorts übernahm. 


Gegen Zawidzki wird nun eine energiſche 
Vor allen Dingen deswegen, 
weil er Chemiker von Beruf iſt. ö 


Als Beweis für ſeine Fähigkeiten wird in 


den Zeitungen folgende Epiſode erzählt. 
Im Sommer vorigen Jahres fand in War⸗ 
ſchau ein Kongreß der Rektoren und Dekane aller 


Hochſchulen Polens ſtatt. Der Kongreß beriet u. a. 


Fragen über die Herausgabe wiſſenſchaftlicher Werke 
dieſer Schulen und die Ausfindigmachung von 
Mitteln, um den Schulen dieſe Tätigkeit zu er⸗ 
leichtern. Herr Zawidzki nahm dazu das Wort 
und erklärte: „Dieſe Tätigkeit der Hochſchulen iſt 
wenig produktiv. 
zu unterſtützen. 


Die Regierung hätte hier nichts 
Sehen wir uns z. B. die Bücher⸗ 
ausgaben der Krakauer Akademie der Wiſſenſchaften 


l an. Alle von ihr ausgegebenen Bücher find fo 
dünn, daß man nichts in die Hand zu nehmen hat.“ 


Der Kongreß machte ſehr große Augen und 
Jedem der Anweſenden ging es 
durch den Kopf, daß die Abſchätzung eines Buches 


nach ſeiner Seitenzahl ebenſo abſurd iſt als die 


Abſchätzung der Fähigkeiten des Kultusminiſters 
nach ſeinem Wuchs unter Zuhilfenahme des Milli⸗ 


metermaßes. Doch für Herrn Zawidzki waren die 


Fähigkeiten der Akademie erledigt und keine Unter⸗ 


15 ſtützung aus der Staatskaſſe ſprang in die Kaffe 


der Akademie. Ebenſo erledigt war auch Herr 
Zawidzki für die Schulmänner. er 

Auch wirft man Herrn Zawidzki neuerdings 
vor, Knigges „Umgang mit Menſchen“ zu wenig 
ſtudiert zu haben. Seine Geſellſchaftsformen ſollen 


7 keinesfalls im Einklang mit ſeinem kulturellen 
Reſſort ſtehen, denn er behandelt die Schulmänner 


wie der Unteroffizier ſeine Rekruten. 


Zu dieſen Feſtſtellungen fügen die Blätter die 
Bemerkung hinzu, daß Zawidzki unter allen Um⸗ 
ſtänden der würdigſte Nachfolger Miklaszewſkis ift. 
Deshalb verlangen die Blätter die Abſetzung Za⸗ 
widzkis und eine möglichſt ſchnelle Ernennung eines 
Miniſters. 

Damit hat es aber noch Zeit. Es iſt bekannt, 
daß Premierminiſter Grabſki dieſes Miniſterium 
gern feinem Bruder, dem Profeſſor Grabſki über⸗ 
tragen möchte, der gegenwärtig die Konkordats⸗ 
verhandlungen führt. Gegen Grabſki, der bereits 
Unterrichtsminiſter geweſen iſt, haben wir recht 
viel Einwände. Auch er war ſehr „würdig“. Die 
polniſchen Blätter hätten gegen ihn nicht viel, doch 
eins: Das Kabinett Grabſki wäre dann zu ſehr 
familiär. Als Oberhaupt: der Premierminiſter 
Wladyslaw Grabſki, als Kultusminiſter ſein Bru⸗ 
der Stanislaw und als Handelsminiſter Kiedron, 
der Grabſkis Schwager iſt. Hinzu ſoll noch ein 
weiterer Schwager Grabſkis, ein Profeſſor der 
Gartenkunſt, kommen, der das Landwirtſchafts⸗ 
miniſterium übernehmen ſoll. Und dagegen ſtram⸗ 
pelt der „Piaſt“ und die anderen. Wir glauben 
auch, daß es dann zu viel der guten Onkels gäbe. 

Elka. 


Millerand. 


Der ehemalige Präſident der Republib Mille 
rand hat auf einem Banbett der von ihm gegründeten 
„Nationalrepublibaniſchen Liga“ eine maßlos hejtige 
Rede gegen die Politib der Regierung Herriot und 
des Kartells der Linken gehalten. Auf diefe An- 
griffe antwortet das Erekufivkomifee der Kadibalen 
und der Radikaljozialen Partei in einer längeren 
Erblärung. Es erinnert daran, „daß Millerand nach 
dem 11. Mai ſelbſt Herriot zu ſich gebeten habe, um 
ihn mit der Bildung eines Kabinetts zu betrauen, 
das den Ergebniſſen der Mahlen in vollem Amfang 
Rechnung tragen ſollte, und es ſtellt feſt, daß in der 
Unterredung mit Herriot Millerand ſich das Pro- 
gramm der Linken rückhaltlos und ohne Vorbehalt 
u eigen gemacht habe, unter der ſtillſchweigenden 

orausjeßung allerdings, daß er ſelbſt als Präſident 
der Republib an feiner Durchführung beteiligt blei- 
ben würde. Die Partei, ſchließt die Erklärung, 
überlaſſe es der öffentlichen Meinung, das Urteil 
über einen Politiber zu ſprechen, der, nachdem er 
alle Dobtrinen und alle ſeine Freunde der Reihe nach 
verraten habe, ſich nunmehr zum Bannerfräger der 
Reaktion gemacht habe und, um feine perſönlichen 
Rachegelüjte zu befriedigen, ſich nicht ſcheue, die 
Sache des äußeren Friedens und des inneren 
Wiederaufbaues zu ſtören.“ 


Der Küchgang der Bevölkerung 
in Frankreich. 


Ueber die Bevölberungsbewegung in Frankreich 
während der erſten neun Monate 1924 werden 
folgende Sahlen mitgeteilt: Lebendig geboren 573. 000 
gegen 584 500 in der gleichen Seit des Vorjahrs; 
Todesfälle 521 000 gegen 506 000; Geburtenũberſchuß 
52000 gegen 18 500. 

In der franzöſiſchen Kammer bam es gelegent- 


lich der Beratung des Etats des Arbeitsminifte- 


riums zu einer intereſſanten Debatte über das Pro- 
blem der Anterſtüßzung binderreicher Familien. 
Don der Linken wurde insbeſondere die Unzuläng- 
lichkeit der bisherigen Höhe von 90 Frances pro Kind 
bezahlter Anterſtützung bemängelt und deren Höhe 
auf 360 Francs vom vierten Kind ab gefordert. Die 
Mittel dazu ſollen aus der Beſteuerung der großen 
Vermögen flüſſig gemacht werden. Die Forderung, 
dieſer Subbention den bisherigen Charabter einer 
Armenunterſtützung zu nehmen fand die einmüfige 
Billigung des Hauses. Ein Antrag, binderreiche 
Familien auch von der indirekten Beſteuerung zu 
befreien, auf dem Wege der Kückvergütung der auf 
lebenswichtige Artikel des täglichen Bedarfs ruhen 
den Abgaben, wurde der Regierung zur Berückſich- 
tigung empfohlen. 


Spaltung der englijchen 
Gewerbſchaften? | 


Die Mitglieder der britiſchen Trade Union- 
Delegation trafen von ihrer Studienreiſe aus Mos 
bau in London ein. Bromley erklärte, er werde 
einen Geſamtbericht über ſeine Eindrücke in Rußland 
in „Walbers Weekly“, dem Organ des bommunſſti- 
ſchen Flügels der Trade Union, veröffentlichen. Er 
kündigt einen großen Konflikt innerhalb der 
Gewerbſchaften an, weil die Delegation mit 
einem feſtgelegten Programm und Orientierungen 
heimbehrte, welche durch viele Führer der Trade 
Anion energiſch abgelehnt würden. 
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Die franzöſiſchen Nationaliſten hetzen. 

In Epinal fand eine politiſche Kundgebung ſtatt, 
in der der frühere Kriegsminiſter Maginot ſagte: Seitdem 
die Mehrheit am Ruder iſt, wird ein Fehler nach dem 
anderen begangen. Die Regierung gibt den Revolutionären 
immer nach und untergräbt das Anſehen Frankreichs. 
Dieſe Regierung, die ſich eine demokratiſche nennt, hat die 
Räumung des Ruhrgebiets verſprechen müſſen. Wir 
haben ohne Gegenleiſtung und ohne den Rückzug unſerer 
Truppen zum Gegenſtand einer Bedingung zu machen, 
ein wichtiges Pfand aus der Hand gegeben, deſſen wir 
zur Sicherung unſerer Schuldforderung und zu unſerer 
militäriſchen Sicherheſt brauchen. In dieſen Tagen 
iſt infolge der unverzeihlichen Schwäche der gegenwärttgen 
Regierung das Ergebnis der wunderbaren Leiſtungen (7), 
die unſere Soldaten und Ingenieure während zwei Jahren 
vollbrachten, zunſchte geworden. Frankreſch bleibt nur 
noch die Beſchämung übrig, dem Rückzug ſeiner Truppen 
zuzuſehen. 


Der Achtſtundentag. 


In der franzöſiſchen Kammer forderte der Sozialiſt 
Lebas die ſofortige und bedingungsloſe Ratifizierung des 
Waſhingtoner Abkommens über den Achtſtundentag. Die 
Gegner der Ratifikation, fo führte er aus, behaupten, daß 
die deutſche Arbeitszeitverordnung den Unternehmern 
erlaube, von den Arbeitern Ueberſtunden zu fordern, und 
daß der Achtſtundentag in Deutſchland daher effektiv ab- 
geſchafft ſei. Infolgedeſſen würde die Ratifizierung des 
Waſhingtoner Abkommens durch Frankreich die Konkurrenz⸗ 
fähigkeit ſeiner Induſtrie der deutſchen gegenüber verringern. 
Dieſe Argumentation enthehre jeder Grundlage, da die 
deutſche Verordnung keineswegs die Abſchaffung des 
Achtſtundentages zur Folge hatte. Eine von den deut⸗ 
ſchen Gewerkſchaften veranstaltete Enquete hat gezeigt, 
daß die Mehrheit der deutſchen Arbeiter nach wie vor 
acht Stunden pro Tag arbeitet. Die deutſche Arbeiter- 
ſchaft führe einen energiſchen Kampf für die Erhaltung 
des Achtſtundentages. Die Ratifizierung des Abkommens 
durch Frankreich werde die Poſition der deutſchen Arbeiter 
ſchaft ſtärken und das Deutſche Reich zu dem gleichen 
Schritt veranlaſſen. 


Ein Wendepunkt in der italieniſchen 
Politik. alt 


Die letzte Kammerſitzung vor den Weihnachts ferſen 
hat eine Ueherraſchung, ja man könnte fagen, einen Thea⸗ 
tercoup gebracht. Muſſolinti hat ein neues Wahl⸗ 
geſetz vorgelegt. das ſchon am 3. Januar vor die Ab- 
tellungen der Kammer kommen ſoll. Italien iſt im 
Begriff, von feinem jeklorn Waßhlſyſtem, wo das gonze 
Land einen einzigen Wahlkreis bildet und die Regferungs⸗ 
vartel, ſofern ſie nur 25 Prozent der Stimmen erhält, 
durch die ſogenannte Majnritäteprämie zwei Drittel der 
Mandate bekommt. zu einem dem enaliſchen ähnlichen 
Syſtem überzugehen wo das Land in 560 Wahlkreiſe 
zerfällt. Auf je 70000 Wähler ſoll ein Abgeordneter 
entfallen. Wenn man bedenkt, mit welchen Anſtrengungen 
der Faſchiamus das fetzige Wahlſyſtem gegen die Oppo⸗ 
ſitlon durchgebracht hat, wie er dadurch ſeine Herrſchaft 


dauernd feſt begründet aloubte und totſächſſch bei den 


Wahlen am 6 Anril nicht nur die Majoritätsmanbate, 
fondern auch einen Teil der Minderheitsmandate erobert 
hat, ſo ſibertreſbt man kaum, wenn man dieſes Mahl» 
geſetz geraden als Wendepunkt in der inneren Politik 
Italiens bezeſchnet. a 

Die Ermordung des ſozialiſtiſchen Abgeordneten 
Mattentti hat die faſchiſtiſche Herrſchaft ſelbſt ins Herz 
getroffen. 6 

Auch das auf die ſtärkſte materielle Macht ſich 
Hikende Gemaltreaime nerliert feine Kraft, wenn es nicht 
mehr von der moralſſchen Unterſtützung der Nation ger 
tragen wird. Der Faſchismus hat innerlich vollkommen 
ahgewirtſchaftet, und Muſſolini ſucht nur noch zu retten, 
mas zu retten iſt Es drohten außerdem neye Skondale 
fiber die Korruption in der faſchiſtiſchen Partei. Irgend⸗ 
etwas mußte geſchehen, wenn die Menterung nicht einfoch 
im Sumpf verſinken ſollte. Muſſalinf hat nun einen 
ſherraſchenden Ausweg gefunden: eine Mahlreferm und 
Neuwahlen. Das Land wird aufs neue zur Entſcheidung 
aufgerufen Es kann gar kein Zweifel beſtehen, daß es 
durch fein Votum dem Syſtem der Gewoltherrſchaft ein 
Ende bereiten wird, das eine neue Weltordnung aufzu⸗ 
richten ſich anmakte und nun in ſich Telhlt, on feiner 
eigenen unfruchtbaren Gewalttätigkeit und Ungeſetzlichkeit 
zuſammenbricht. 


Proteſt der Minderheiten 

in der Tſchechei. 

Die Abgeordneten der nationalen Minderheiten 
nehmen an den Sitzungen des Parlaments nicht teil. Ihr 
Fernbleiben begründeten die Redner der Minderheiten 
damit, daß das von der Regierung eingebrachte Geſetz über 
die Reduzierung der Staatsbeamten von der Regierung 
dazu mißbraucht werden wird, Angehörige der nationalen 
Minderheiten aus dem Staats dienſt zu entloſſen. Auch 
unter den Beamten hat dieſe Vorlage eine große Erregung 
hervorgerufen. g 

Das Fernbleiben der Abgeordneten zum Zeſchen des 


Proteſtes gegen das Vorgehen der Regierung hat in par⸗ 


lamentariſchen Kreiſen großes Aufſehen erregt. 
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Me. 94. 


Drei Monate für einen Verleumder. 


Gegen den deutſchen Reichspräſidenten Ebert wird 
ſeit Jahr und Tag von den Nationaliſten eine wüfte 
Hetze getrieben. Ein gewiſſer Dr. Ganßer warf dem 
Reichspräſidenten ſogar Landes verrat vor. Dr. Ganßer 
veröffentlichte in der „Mitteldeutſchen Preſſe“ einen offe⸗ 
nen Brief an Ebert, in dem er Ebert vorwirft, in der 
kritiſchen Zeit des Jahres 1918 zum Metallarbeiterſtreik 
aufgerufen zu haben, wodurch Deutſchland den Krieg 
verloren habe. Der Redakteur der „Mitteldeutſchen Preſſe“, 
Rothardt, hat zu dieſem Brief ein Kommentar verfaßt, 
in dem es heißt: „Beweiſen Sie doch, Herr Ebert, daß 
Sie kein Landesverräter find. Ich frage Ste, wann 
Sie zurückzutreten gedenken“, 

Reichspräſident Ebert hat Rothard't wegen Ber 
leumdung verklagt. In dem Prozeß, der in Magdeburg 
ſtattfand, wurden Zeugen aufgerufen, die im Jahre 1918 
hervorragende Poſten bekleideten. Rothardt konnte den 
Wahrheitsbeweis nicht antreten. Das Gericht verurteilte 
ihn daher zu einer Gefängnisſtrafe vom drei Monaten. 
Der Staatsanwalt hatte ſechs Monate Gefängnis beantragt. 

Mit dieſer ſehr milden Verurteilung hat der Prozeß, 
der nicht nur in Deutſchland, ſondern auch im Auslande 
viel Staub aufgewirbelt hat, ſein Ende gefunden. Der 
Prozeß hat Deutſchland mehr geſchadet, als es ſogar den 
Nationaliſten ſelbſt lieb iſt. Sie wollten durch den Pro⸗ 
zeß Ebert und die Republik treffen. Getroffen aber haben 
ſie das deutſche Volk in ſeiner Geſamtheit. Die Auf⸗ 
rührung all der Sachen, die zum Zuſammenbruch der 
deutſchen Offenſive im Weſten führten, haben ein neues 
Licht auf die damaligen Verhältniſſe und auf die Männer 
geworfen, die an der Spitze des deutſchen Volkes ſtanden. 


Haarmann und die Polizei. 


Der Prozeß des Maſſenmörders Haarmann hat den 
erwarteten Verlauf genommen: Haarmann und fein Mit. 
ſchuldiger Grans ſind zum Tode verurteilt worden. Bei 
Haarmann war das Urteil ſelbſtverſtändlich. da er ja 
ſelbſt 24 Morde eingeſtanden hat und feine Zurechnungs⸗ 
fählakeit von den mediziniſchen Sachverſtändigen ausdrück⸗ 
lich beſtätigt worden iſt. Bei Grans wurde die Anitif- 
tung zum Morde wenigſtens in einem Falle als erwielen 
angenommen; vermutlich iſt feine Schuld noch weit größer. 
Die begangenen Verbrechen werden alſo ihre Sühne er⸗ 
fahren. Ob aber damit alle Zuſammenhänge reſtlos 
geklärt ſind, erſcheint ſehr zweifelhaft. Denn in drei 
Fällen iſt Haarmann freigeſprochen, hier iſt alſo noch 
nachzuforſchen, ob nicht andere Täter in Betracht kommen, 
und an verdächtigen Perſonen auf dieſem Gebiet ſcheint 
ja leider in Hannover kein Mangel zu fein. Sodann 
aber iſt auch die Frage nicht befriedigend beantwortet 
morden, wie es möalſch war, daß dieſer Maſſenmörder 
In lange Fein Unweſen treihen konnte, obwohl die Mo» 
Ie anf ihn aufmerfſam gemacht worden und ihn auch 
ſeſpſt ſchon Früher in Nerdacht aehaht hatte. Man ſtelle 
ſich vor, daß dieſe Morde nicht etwa an abaelenenem 
Orte begangen worden find, ſondern im belebteſten Teil 
der Stadt, in einer kleinen Manſarde, die keine Verſteck⸗ 
möglſchfeſten bot, daß wiederholt Anzeigen bei der Mollzei 
erſtattet wurden und dieſe bei der Durchſuchung doch 
nichts fand. Die hannoverſche Polizei ift ihrer Aufgabe 
nicht gewachſen geweſen, ſie iſt auch nicht der Pflicht 


gerecht geworden, die Jugend vor Verführern zu ſchützen 


Bei größerer Sorafalt hätten ihr die fkandalöſen Zuſtände, 
die in dieſer Hinſicht in Hannover herrſchten, nicht ver⸗ 
borgen bleiben dürfen; hätte fie rechtzeitig und eneroiſch 
zugegriffen, ſo wäre vielleicht manche Mordtat ungeſchehen 
geblieben. 


England und Rußland. 


Die aus Sſowſotrußlond zurüchgebehrte Dele- 


| aafion der brifiichen Gomerkichaffen bat einen Eurzen 


vorläufigen Boricht übor ihre Reife veröffentſſcht. 
Darin wird geſaat: 1. Daß das Ergebnis der Reife 


die Polikiß der Arbeiferpartei auf volle diplomakiſche 


und mirfichafflihe Anerbennung Rußlands recht- 
ferfiae; 2. daß Millſonen von neuem Kapital mit 
voller Sicherheit zur Entwichlung der enormen öko- 
nomiſchen Möalichkeifen in Rußland anaeleaf werden 
Könnten und 3. daß Rußland unter der Sfowiefberr- 
ſchaft die maferiellen und moraliſchen Dorausfekungen 
für einen dauernden Platz unter den europäiſchen 
Nationen erreicht habe. 


Sſowjetrußland gegen Amerika. 
‚Der Führer der Sſowjetregjerung Ry bo w 
hat in einer Rede über die Kredifbedürfnifie der 
Landwirtſchaft Kußlands einen ſcharfen Angriff auf 
die Politib des ameribaniſchen Staatsſebretärs Hughes 
gerichtet. Er ſagte, daß Ameriba die Wiederber- 
ſtellung des heiligen Eigentums in Rußland wünſche. 
amit meine es die Küchbhehr der Grundbeſitzer 
und der Bankiers. Amerika habe rieſige Geldmittel 


j und könnte Rußland mit Leichfigkeif Kredite geben. 


Aber die Regierung wolle das nicht, weil fie mit 
der Sſowjetverfaſſung nicht einverſtanden jei. Die 
ruſſiſchen Bauern würden aber lieber auf die ame- 
rikaniſchen Kredite verzichten als ihre lebens- 
wichtigen Rechte am Grund und Boden aufgeben. 
Dieſe Intereſſen gäben die Sicherheit, daß die ruſſi⸗ 
ſche Bauernſchaft auch in Zukunft die Politik der 
Sſowjetregierung unterſtützen werde. 


LodDbz er Dolls ßszeli ung 


Bechtung des Krieges. 


Senator Borah für wirkliche Friedenspolitik. 


Senator Borah, der kürzlich zum Vorſitzenden des 
Senats ausſchuſſes gewählt wurde, der die Frage des Bei⸗ 
tritts der Vereinigten Staaten zu dem Weltſchiedsgericht 
zu prüfen haben wird, erklärte in einer Rede über die 
„Aechtung des Krieges“, das amerikaniſche Volk werde 
ſich niemals damit ein verſtanden erklären, an einem Plan 
für den Frieden mitzuarbeiten, der den Krieg als ein 
zuläſſiges Mittel zur Regelung von Streitigkeiten an⸗ 
erkenne. Es gebe keine Hoffnung für den Frieden, ſolange 
die Großmächte es darauf anlegten, daß es keinen Frieden 
geben ſolle. Borah führte ſodann eine Anzahl interna⸗ 
tionaler Streitfälle an, in denen mächtige Nationen gegen 
unbewaffnete und harmloſe Staaten an die Gewalt appel 
liert hätten, darunter Nicaragua, San Domingo, die Ruhr, 
Korfu und Aegypten, und erklärte: „In all dieſen Fällen 
waren die angreifenden Nationen ſtark genug, um ein 
Beiſpiel der Mäßigung zu geben und dadurch einen Prä⸗ 
zedenzfall zu ſchaffen, der für die Idee des Friedens mehr 
Wert gehabt hätte als jeder Friedensplan.“ 


Kleine politiſche Nachrichten. 


Pilſudſti bei Grabſti. Am Freitag empfing Premier- 
miniſter Grabſti Marſchall Pilſudſti in längerer Audienz. Die 
Beratungen betrafen die Beſetzung der höheren militäriſchen 
Poſten in der Armee. 

Senator Smulfti Bizeminiſter. Am 24. Dezember ernannte 
der Staatspräſident den Senator Smulſki zum Bizeminifter im 
Miniſterium des Innern. 

Verordnung über die Erteilung von Konzeſſionen. In 
den erſten Tagen nach Neujahr wird die Verordnung über die 
Erteilung von Konzeſſionen erlaffen werden, Einige Forderungen 
des jüdiſchen Klubs ſollen darin berückſichtigt werden. 

Polniſch⸗tſchechiſcher Handelsvertrag. Im Miniſterium für 
Handel und Induſtrie werden die polniſch⸗tſchechoflowakiſchen 
Handelsvertragsverhandlungen am 5. Januar wieder aufge- 
nommen. 


Maſſenverhaftungen von Kommuniſten in Rumänien. Die 
Sicherheitspolizei hat am 23. Dezember in verſchiedenen Städten 
etwa 400 Kommuniſten verhaftet, die zu der mit den Sſowfets 
in Verbindung ſtehenden Organiſation gehören. 

Auflöſung des ägypliſchen Parlaments. Das Kabinett hat 
beſchloſſen, das Parlament aufzulöſen. Die Neuwahlen finden 
in zwei Monaten ſtatt. 


Die Kältewelle in Amerika hat bereits 92 Todesopfer 
gefordert und einen Sachſchaden von etwa 10 000 000 Dollar 
verurſacht. 


Lokales. 


Der Verband „Prata“ prophezeit! 


Bis zum 31. März keine Steigerung des Teuerungs⸗ 

indexes. — Grabſki wird am 1. März geſtürzt. Sikorſki 

übernimmt das Kabinett. — Die Deutſchen unterſtützen 
die Regierung. 

Am Freitag abend berichtete der Sekretär des Verbandes 
„Prata“, Herr, Kazmlerczak, über die Entſcheſdung der Schiede- 
fommiffion, Bei dieſer Gelegenheit erging ſich Herr Kazmierczak 
in Prophezeiungen, für deren Wahrmachung wir natürlich ihm 
ſelbſt die Verantwortung überlaſſen müſſen. 


Daß die Vertreter der Arbeiter mit einem dreimonatigen 


Kontrakt einverſtanden waren, erklärt der Herr Sekretär damit, 


daß Grabſki ein Proviforium bis zum 1. März erhalten habe, und 


dies beweiſt, daß die Teuerung bis dahin nicht ſteigen wird. Zum 
1. März werden jedoch die „Enderja”, die „Wyzwolenie”, der 
„piaſt' und die Minderheiten das Grabſkikabinett ſtürgen. Und 
dann wird die Teuerung ſofort emporſchnellen. die Regierung 
wird hierauf, fo prophezeit Here Kazmiertzak weiter, auf Vorſchlag 
der Enderja General Sikorſti oder Herr Korfanty übernehmen. 
Gegenüber Sikorfti wird auch die Linke die Oppofition aufgeben. 
Ja ſelbſt die Minderheiten, wie die deutſchen, Juden und Ukrainer, 
werden die Regierung unterſtützen, da ihnen verſchiedene Konzeſ⸗ 
fionen gewährt werden. Davon, fagt der Herr Sekretär, wird in 
Warſchau ſehr laut geſprochen und deswegen kommt die Teuerung 
erſt im März. Aus diefem Grunde ſchloſſen die Arbeiter den drei» 
monatigen Vertrag, der dann zur rechten Zeit gekündigt wer⸗ 
den kann. - 

Wir wohnen auch nicht in Guatemala, müſſen jedoch ge⸗ 
ſtehen, daß die lauten Geſpräche, auf die ſich Herr Kazmiertzak be⸗ 
ruft, gar nicht fo laut fein müſſen, denn wir haben noch keine 
Kenntnis von den vielen Schauergeſchichten: Sturz Grabſkis, 
Teuerung erſt im März, Sikorſki oder Korfanty Premier, plötzliche 
Liebe der Minderheiten zu Sikorſki, Konzeffionen für die Minder⸗ 
heiten uſw. Ob Herr Kazmierczak feine Phantafie nicht zu ſehr 
hat ſpielen laſſen? Es iſt immerhin ein ſtarkes Stück, das Schickſal 
Polens mit der Sicherheit eines Laubfroſches für drei Monate 
vorauszuſagen. Wo bleiben da die Graphologen, Okkultiſten, Hell⸗ 
ſeher und fonftigen Wahrſager? Fühlen fie fi in ihrem Brot⸗ 
erwerb nicht benachteiligt? 

Für Grabſki aber muß dieſe Phrophezeiung der Sargnagel 
fein. War es doch ſtets für einen Menſchen geſundheitsſchädlich, 
oͤrei Monate voraus zu wiſſen, daß man vom Gaul fällt. 

Wenn herr K. aber vorbeigeraten hat? O Jerum. 


Zur Lotterwirtſchaft des Magiſtrats. An der 
Ecke der Wölczanſka und Pieknaſtraße führt über das 
Flüßchen Jaſien eine Holzbrücke. Die Brücke war ſchon 
feit längerer Zeit in einem ſehr ſchlechten Zuſtande. Ob⸗ 


wohl die Einwohner der Pieknaſtraße ſchon des öfteren 
die zuſtändigen Stellen darauf aufmerkſam gemacht hatten, 


unternahm man nichts, um die Brücke auszubeſſern. Am 
heiligen Abend geſchah das Unglück. Die Brücke ſtürzte 
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ein. Eine, Droſchke mit zwei Herren ſowie zahlreichen 
Weihnachtspaketen fielen in den Fluß. Die Herren ſuchten 
ſich aus dem ſchmutzigen Abflußwaſſer wie am ſchnellſten 
zu retten, ohne an die ſchönen Weihnachtsgeſchenke zu 
denken. Die Droſchke und Pferd gelang es nur mit großer 
Mühe aus dem Fluß herauszuziehen. 

Der Magiſtrat wackelt. Der Aufbau des dritten 
Stockwerkes und der Seitenflügel auf dem Magiſtrats⸗ 
gebäude am Freiheitsplatze ſcheint den Magiſtratsherren 
nicht zu bekommen. Nachdem die Riſſe nach der erſten 
Senkung verſchmiert und die Fundamente geſtärkt worden 
waren, hat ſich in den letzten Tagen das Platzen der 
Mauern wiederholt. Der rechte Flügel ſenkte ſich um 
ein Viertel Meter, es ſprang die Mauer im Kabinett des 
Präſidenten ſowie im Treppenflur und an einigen anderen 
Stellen. Fachleute behaupten, daß ſich im Frühjahr das 
ganze Gebäude ſenken wird. Und dabei koſtete der Auf⸗ 
bau 306000 Zloty. Den Antrag aber des Stv. Auf, 
die Angelegenheit durch eine fachmänniſche Kommiſſton 
unterſuchen zu laſſen, hat die Mehrheit abgelehnt. 

Ein Schreckſchuß für die Hauswärter. Die Haus⸗ 
wärter haben ſich an die Hausbeſitzerverbände um Lohn⸗ 
erhöhung gewandt. Die Verbände haben darauf ihren 
Mitaliedern den Rat erteilt, allen Hauswärtern zum 
1. Januar dreimonatlich zu kündigen, da ſie beabſichtigen, 
ihre Grundſtücke durch eine ſtädtiſche Reinigungsinſtitution 
nach dem Muſter europälfher Großſtädte ſäubern zu 
laſſen. Ob man dabei die Kleinigkeit eben berückſichtigt 
hat, daß Lodz keine Kanaliſation und keine Waſſerleitung 
beſitzt? 0 > 

Silveſterfeier im Deutſchen Theater. Am Mittwoch, den 
31. Dezember, wird nach der Aufführung des Schwanks „Familie 
Schimek“ von den Mitgliedern des Theaters in den Räumen 
der „Scala“ ein fröhlicher Silveſterrummel veranſtaltet werden. 
Es gelangen zwei luſtige Einakter ſowie einige Kabarettſtücke zur 
Aufführung. Im Foyer findet darauf bis zum Morgen Tanz 
ſtatt. Der „Bunte Abend“ wird von den Schauſpielern ſelbſt 
arrangiert. Es iſt zu erwarten, daß die Silveſterfeier einen ſehr 
ſtarken Zuſpruch finden wird, denn es wird eine Silvefterfeier 
nach Wiener Art ſein. 


Aus dem Reiche. 

Pabianice. Vom Magiſtrat. Seit einiger Zeit 
ſteht die hieſige Stadtratmehrheit mit der Lodzer Woſe⸗ 
wodſchaft auf dem Kriegsfuße. Die Wojewodſchaft hat 
anläßlich der Aufdeckung verſchiedener Unregelmäßig keiten 
die Einſetzung einer Prüfungskommiſſion und die Abjekung, 
ſowie die Wahl eines neuen Bürgermeiſters angeordnet. 
Daraufhin führte die Kommiſſion der Mehrheit die Unter⸗ 
ſuchung durch und fand alles in beſter Ordnung. Zum 
Bürgermeiſter wurde der bisherige Bürgermeſſter Jan: 
kowſki gegen die Stimmen der Endecja und P. P. S. 
wiedergewählt. Wahrſcheinlich wird die Woſewodſchaft 
mit dieſer Art der Erledigung nicht einverſtanden ſein 
und ein Machtwort sprechen. 5 s 

Krakau. Zum Tode verurteilt wurden vom 
hieſigen Standgericht Wojciech und Fronciszek Broga, 
25 und 27 Jahre alt, die am 22. November im Krakauer 
Zuge zwei Paſſagiere beraubten, durch Revolverſchüſſe ver⸗ 
wundeten und ſie aus dem Fenſter des fahrenden Zuges 
warfen, ſo daß die Unglücklichen Beinbrüche erlitten. De 


Staats präſident hat das Gnadengeſuch abgelehnt. ö 
Przemysl. Krankenkaſſen wahlen. Am vor. 


vergangenen Sonntag fanden hier die Krankenkaſſenwahlen 


ſtatt. Das Ergebnis war für die vereinigte Endecla, 
Chadecja und N. P. R. niederſchmetternd. Ihre gemein⸗ 
ſame Lifte erhielt 6 Mandate, während die Sozialiſten 
24 errangen. Auch in der Kurie der Arbeitgeber fiegte 


die demokratiſche Liſte mit 10 Mandaten über die Endecja, 


die 5 Mandate durchbrachte. 
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Theaterverein Thalia', Lodz 
Deutſches Theater 


im Gebäude der „Scala“, Gegielniana 18 
Dir.: Dr. Robert Lohan. 


Sonntag, den 28. Dezember 1924: 
Nachmittags um 4 Uhr: 
Gaſtſpiel Kurt Katſch vom Staatstheater in Berlin 


„Der Tor und der Tod““ 


von Hugo von Hoffmannsthal. 5 
Vorgetragen von Kurt Katſch als Gaſt. 


„Das Qpoſtelſpiel“ 
von Max Mell. 5 


Um 8 Uhr 15 Min. abends: ; 
Gaſtſpiel Kurt Katſch vom Staatstheater in Berlin 


Mr. Wu (The Mandarin) 


Engliſch-chineſiſches Spiel in 3 Aufzügen v. Bernon, 
u. Harold Oven, deutſch v. T. B. Kaſſowitz. 


Mr. Wu — Kurt Katſch als Gaſt. 


Kartenvorverkauf von 11—1 und 4—7 Uhr nachm. 
an der Tageskaſſe der Scala und bei Firma Arno 
Dietel, Petrikauer 157. 464 


— 


a Schemel 


Gompers geftorben. 


Nach einer Meldung aus St. Antonio iſt der Ge 
welkſchafteführer Gompers am 13. Dezember gestorben 

Sımuel Gompers, der Vorſitzende der amerikaniſchen 
Aebelter öd ration und eriter Voxſitzenderſtellvertreter des Inter- 
nationalen Tabakarbeiter verbandes, wurde im Jahre 1850 in 
London geboren. Im Jahre 1863 wanderte er mit ſeinen Eltern 
nach Amerika aus. Frühzeitig tat er ſich in der Arbeiterbewe— 
gung hervor und ſchon im Jahre 1887 wurde er zum Senator, 
ein Jahr darauf zum Abgeordneten in den Kongreß gewählt, 
lehnte jedoch die Wahl ab. Auf der Friedens konferenz im 
Jahre 1919 war er Vorſitzender der Internationalen Kom- 
miſſion für Arbeitergeſetzgebung und im Oktober desſelben 
Jahres führte er den Vorſitz bei der Washingtoner Internatio- 
nalen Arbeit konferenz. Er gab eine Reihe Publikationen heraus, 
darunter „Der achtſtündige Arbeitstag“, „Die amerikaniſche Ar- 
beiterbewegung“, Die Ar beiterſchaft in Europa und Amerika“, 
„Die amerikanischen Arbeiter und der Krieg“, „Die Wahrheit 
über Sſowjetrußland und den Bolſchewismus“ uſw. 


Parvus geftorben. 


_ Im Alter von 57 Jahren iſt am 12. Dezember 
Dr. Heſphand⸗Parvus geſtorben. 

Parvus iſt Ruſſe von Geburt, hat in der ruſſiſchen revo- 
lutionären Bewegung eine bedeutende Rolle geſpielt. Frühzeitig 
iſt er als ruſſiſcher politiſcher Flüchtling nach Deutſchland gekommen, 
wo er bald in der ſozialdemokratiſchen Bewegung hervorragend 


Die Macht der Drei. 


Ein Roman aus dem Jahre 1955 
von Hans Dominik. 
(12. Fortſetzung.) 


Der Arzt blieb allein zurück 

„Drei Männer find es. Ein dunkler dabei. .. das 
stimmt mit unſeren Beobachtungen ... Drei Perſonen 
ſollen den Kraftwagen in Sing Sing beſtiegen haben. .. 
Sie ſind im Luftſchiff entflohen. Es iſt kein Zweifel, 
daß es R F. c 1 war... Die anderen waren in feiner 
Woh iung und haben die Aufzeichnungen geholt und mit 
genommen. Hier bricht die Spur ab. Ich werde ſie an 
einem anderen Ende wieder aufnehmen... Telenergetiſche 
Konzentration... Gerhard Bursfeld kannte das Geheim⸗ 
nis, Sein Sohn hat es wiedergefunden. Vererbung... 
Zufall, . Schickung? Wer weiß?“ 


Dr Gloſſin erhob ſich mit einem Ruck von dem 


„Wir müllen klar ſehen, bevor Cyrus Stonard den 
Schlag wagt Ez wäre unmöglich, wenn die Gegner das 
Geheimnis beſitzen.“ 


Wit zweihundertachtzig Metern in der Sekunde ſchoß 


R. F. c 1 Kurs Nordweſt zu Nord über den Lorenzgolf 


dahin. 


geſtellte 


Land und See lagen dreißig Kilometer unter dem 
Rapid Flyer. Automatiſch arbeiteten die Benzolturbinen 
des Kreuzers, und ſelbſttätig regulierte die einmal ein⸗ 
Steuerung den Kurs und die Höhenlage.“ 


Nur drei Perſonen befanden ſich im Flugſchiff im 


Zentralraum In einem Korbſeſſel, leicht ausgeſtreckt, die 


geſchnitten, wie raſiert. 


Geſtalt eines etwa Dreißigjährigen. Die Farbe ſeines 
Haupthaares war nicht zu erkennen. Es war ganz kurz 
Die Farbe des Antlitzes zeigte 


eine Nuance in das Gelblih-Rötlihe, wie man lie an 


MMM DD DI DC enen, 
Große 


Pianinos 
eiche Blüthner, Vechſtein, 


g belt schröder, Juandt! 


empfiehlt das Piano⸗Lager 


„Lyra, Petrikauerſtr. 82. 


Inh. E. Weilbach. 
bene DU DU DU DD DU DD Dt DD DD DC DC 


Trauringe 


in großer Auswahl, Bi⸗ 
jonterie, Tiſchbeſtecke 
in Silber u. plattiert, 
goldene und filberne 
Uhren modernſt. Faſ⸗ 
ſons, ſowie Salon», 
Zimmer⸗ und Küchen ⸗ 


Uhren. 
RR rm 53 


Hähmaſchinen 


ausgeführt. 
günftige Bedingungen . 431 


NAWROT 3. 


Techniſches Büro 
Hir Küster Söhne 


 Sienkiewicza 23 (Ecke Moniuszki). 441 


S 


Zur Bequemlichkeit meiner geſchätzten Kundſchaft 
eröffnete ich am 15. d. 


Blumen-Salon 


und empfehle in großer Auswahl: 
blumen, Farne, Arrangements, Körbchen uſw. 


Kränze 
von 31. 10.— ab. 


Ausgezeichnete Kalender 1925 
Guſtav Ewald, Lodz 


Lodzor Dolsszeltung 


tätig war. Während des Weltkrieges lebte er in der Schweiz 
und Konſtantinopel, wo er als Kaufmann ſich niederließ. Nach 
Beendigung des Krieges kehrte er nach Deutſchland zurück, wo er 
erneut durch eine ſehr geſchickte literariſche Tätigkeit Einfluß zu 
gewinnen ſuchte. Durch ſein Verhalten zur ruſſiſchen Revolution 
hatte jedoch ſeine Popularität ſtark gelitten. 


Landwirtſchaftlicher Kalender für Polen für das Jahr 1925. 


Der Kalender umfaßt bei großem Format 116 Seiten. 
ift reich illuft-iert und enthält als Beilage eine Kegenbarte von 
Polen und einen Wand balender. 

Nicht nur dem Landwirt und Genoſſenſchafter ſoll der 
Kalender ein Hausfreund werden. Mit feinem gut zujammen- 
geſtellten Tabellenteil iſt er ein unentbehrliches Nachſchlagebuch 
für jedermann. Die Aufjäße über Radio, Flettnerſchiff, Naphtha— 
induſtrie, Weichſel. Bſelitzer Land u. a., wie auch der fein aus- 
gewählte unterhaltende Teil machen den Kalender zu einem 
Werk, das weit über feine Beſtimmung als Kalender hinaus 
einen dauernden Wert behalten wird. 

Aus dem Inhalt ſei ferner nur kurz erwähnt: Trächtigkeits- 
tabelle, Jahrmarkfsverzeichnis (auch Freiſtaat Danzig). Deutſche 
landwietſchaftliche Oeganiſationen. Zeitungen. Seſmparteien mit 
ihren Sielrichtungen und Führern. Maße und Gewichte Raum- 
maße mit Zeichnungen. Sejmabgeordnete und Konſolate. Ge- 
noſſenſchaftstabelle. Hilfe bei Unglücksfällen. Dollarfabelle 
Amrechnungstarif (Aufwerfung). Poſttarif. Jagdzeiten uſw. 

Der Kalender iſt durch alle Buchhandlungen und Genojjen- 
ſchaften oder direbkt vom Verlag, Poznan, Wiazdowa 3, Land. 
wirlſchaftlicher Kalender, zu dem billigen Preiſe von 2,40 Sloty 
zu beziehen. 


Menſchen der weißen Raſſe kennt, die lange in den Tropen 
gelebt haben. Die hohe Stirn wies auf geiſtige Bedeu⸗ 
tung. Ein ſchwarzer Anzug von eigenartig ſchlotterndem 
Schnitt umſchloß die Glieder. 

Ein anderer machte ſich an den Hebeln und Megu«- 
liervorrichtungen zu Schaffen, die von der Zentrale aus 
den Gang der Turbinen beeinflußten. Er war blond, 
blauäugig, von nordiſchem Typus. Eine jener hochgewach⸗ 
ſenen reckenhaften Geſtalten, wie man ſie bis auf die 
Gegenwart in den Tälern von Darlekarlien bis hinauf 
zum Ulea und Tornea findet. 

Ein Dritter durchſpähte am Ausguck der Zentrale 
mit ſcharfem Glaſe den Raum unter dem Flugzeug. 
Braunhäutig, auch in feiner europälſchen Tracht als indi⸗ 
ſches Vollblut kenntlich. 

Die Unterhaltung wurde in wechſelnder Sprache 
geführt, Bald ſchwediſch, bald deutſch. Bald wurde von 
allen Dreien fließend und geläufig ein reines Tibetaniſch 
geſprochen und bald wieder Engliſch. Sie wechſelten die 


Sprache in irgendeinem Satze der Unterhaltung, wie 
gerade irgendein Wort den Anſtoß dazu gab 
Sllveſter Bursfeld war es, der noch im Hin 


rihtunasanzug mit kahl geſchorenem Schädel in dem 
Seſſel ruhte. 

Erik Truwor, der Schwede aus altem, warägiſchem 
Dynaſtengeſchlecht, bediente die Hebel für die Maſchinen 
und die Steuerung. Noch in der ernſten bürgerlichen 
Kleidung, in der er als Zeuge zu der Elektrokution ge- 
gangen war. 

Soma Atma, der Inder, ſtand ſpähend am Ausguck, 
Jetzt ließ er das Glas ſinken und wandte ſich den beiden 
anderen zu. 

„„Wir find durch! Der letzte amerifaniiche Kreuzer 
iſt hinter uns aus dem Geſichtsfeld entſchwunden.“ 

„Wir find durch!“ Erik Truwor wiederholte die 
Worte und ſtellte die automatiſche Steuerung feſt 
ein. Mit frohem Lächeln wandte er ſich zu Silveſter 
Bursa feld. 
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Zu verlangen überall. 


E. W. I. Lodz, Polu- 


„ dniowa 20. 
Telephon 67. 


Engros- 
verkauf 


535 5 


M. einen 


Kleine 
blühende Topf⸗ 


Kunſt⸗ und Handelsgärtnerei 
Oswald Brenner. 


re Tadeusza Kosciuszki 79 
nd Wölczahska 100 . 


-Ungebote, 
empfiehlt 


Samenhofa 11. 
Berfand gegen Nachnahme. 


nzeigen 


wie: Stellen-Geſuche 
u. -Ungebote, Woh⸗ 
nungs⸗Geſuche und 


Verkäufe und andere 


haben in der „Lodzer 
Volkszeitung“ 
guten Erfolg! 


Nr. 94. 


Sport. 


Internationale Fußballwettſpiele. Polen wird im nächſten 
Jahre nachſtehende internationale Fußballwettſpiele austragen: 
3. 3. Polen — Finnland. 6. 3. Polen — Eſtland, 10. 3. Polen —Lett-⸗ 
land. 1. 5. Polen — Türkei in Konſtantinopel, 7. 6. Ungarn — Polen 
in Krakau, 12. 7. Schweden — Polen in Warſchau. 


Hakoah Fußballmeiſter von Wien mit 18 Punkten, Admira 
12 Pnußte, Rapid — 11, Amatenre — 11, Simmering — 11, 
W. A. C — 11, Wacker — 10, Dienna — 9, Sportklub — T, 
Kudolfshügel — 6, Slovan — 5. 

Länderkampf Schweiz - Deutſchland 1:1 (1:0). Der in 
Stuttgart ausgetragene Länderbampf Heulſchland gegen die 
Schweiz brachte nach ebenbürtigem Spiel ein uneniſchjedenes 
Ergebnis. In der erſten Hälfte hatten die Schweizer mehr vom 
Spiel und erzielten ein Tor. Nach der Halbzeit machten die 
Deutihen heftige Anſtrengungen und drängten die ſichtlich 
ermatteten Schweizer zurück, bis es endlich gelang, durch einen 
Kopfball auszugleichen Die leßten Minuten gehörten wieder 
den Schweizern, doch blieben ihre Bemühungen, den Sieg. zu 
u). ohne Erfolg. 25000 Suſchauer. Schiedsrichter Mutters 

olland) 


Länderkampf England — Belgien 4:0 (1:0). 


Zwei neue Weltrekords Arne Borgs. In Stockholm gelang 
es Arne Borg geſtern, zwei neue Weltrekorde ele 
400 Meter ſchwamm er in 4:54,71 und 300 Hards in 3:1 


Ma, en  perantoefiher Schriftleiter: Sto. Ludwig Kuk. 
: J. Baranowſki, Lodz, Petribauer 109. 
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„Das ſchwerſte Stück liegt hinter uns! Ich denke, 
Logg Sar, wir find in Sicherheit. Wir fahren im ſchnell⸗ 
ſten Flugſchiff der Welt. Ein zweites Schiff der Type 
exiftiert noch nicht. Jetzt haben wir Ruhe und können 
ſprechen.“ 

Der Schwede trat ganz nahe an den Sitzenden 
heran und legte ihm die Hand auf die Schulter, 

„Wir ſind in Sicherheit, Logg Sar. Noch wenige 
Stunden, und wir ſtehen auf ſchwediſchem Boden. Armer 
Freund! Sie haben dir böſe mitgeſpielt. Wir haben es 
ihnen vergolten. 
an den heutigen Tag denken. 
ſchnell vergeſſen.“ 

Silveſter Bursfeld ſammelte ſich, bevor er ſtockend 
zu antworten begann. Die ungeheure Erregung der letz⸗ 
ten vierundzwanzig Stunden führte jetzt zu der unaus⸗ 
bleiblichen Reaktion. 

„Weißt du, was es heißt, mit dem Leben abſchlie⸗ 
zen zu müſſen? Den Tod, einen ſchimpflichen und qual» 
vollen Tod unaufhaltſam heranrüden zu ſehen?“ 

Der Sprecher ſchauderte zuſammen. 

„Die Stunden werde ich nie vergeſſen. Plötzlich 
gefangen ... eine Farce von einem Gericht... zum Tode 
verurteilt. Im Beſitze des Rettungsmittels und unfähig, 
es anzuwenden... dann erblickte ich dich unter den Zeu⸗ 
gen. Unſere Blicke trafen ſich, und ich wagte ganz lelſe 
zu hoffen ... Haben die anderen das Geheimnis gefunden?“ 

Erik Truwor hatte eine fauſtgroße Meſſingkapſel 
zwiſchen den Händen, ein reichverziertes, mit winzigen 
Glöckchen behangenes zylindriſches Gebilde. Er hielt die 
Kapfel in der Linken und drehte mit der Rechten mecha⸗ 
niſch einen Knopf. 

„Sie haben es nicht entdeckt, Nach dem erſten 
Beſuche des Dr. Gloſſin kamen wir in deine Räume. Ich 
ſuchte, und Aima fand. Er ſah den Tſchoſor. 

Der Schwede fiel bei dem tibetaniſchen Worte wier 
der ins Tibetaniſche. 


Du mußt ihn möͤglichſt 


(Fortſetzung ſolgt.) 
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die führende 
Marke 
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Nr. 17 u. Nr. 24. 


Oskar Kahlert 


Glasschleiferei u. Spiegelbelegerei 
Lodz, Wölczafska 109 


empfiehlt ab Lager: Toiletten-, Wand- und 
Stehspiegel (Trumeaus) vom kleinsten bis zum 
: größten Format; übernimmt zur sorgfältigen Aus- 
führung aller Art Bestellungen. 
Solide Arbeit. — Mäßige Preise. 
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